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Ludwig Kaas empfohlene Regens des rierer Priesterseminars Nıkolaus Bares, den das
Domkanpitel ber T} seiıner Verwicklung 1n den Gewerkschaftsstreit kategorisch ab-
ehnte, während Pacell: UuneNTWERL ıhm testhielt. Nach langem Tauzıehen, be1 dem das
Kapitel sıch der VO  s Pacell}; gewünschten Scheinwahl9 kam schliefßlich ZUr

Bestellung des Kompromisskandıdaten Franz Bornewasser. Pacelli beförderte dagegen
seinen Kandıdaten Bares 1928 Suspension des Wahlrechtes autf den Bischotsstuhl
VO:  - Hıldesheim und 1933 nach Berlin. Bares Wlr ein tadelloser Prıiester, ber doch nıcht
VO Jjener Qualıität, die den Ausschluss der Domkapiıtel VO  — der Bischofswahl rechtfertigte.
Be1 der Neubesetzung des Bıstums Rottenburg 926/27 wurde dann nach Tau-
zıehen erstmals Jjene Formel praktizıert, die spater in das Preußische, das Badische und 1in
das Reichskonkordat eing1ıng. Der Vorschlag AaZu STammtLe A4US dem Preufßischen Kultus-
mınısterı1um. Danach blieb dem Domkapıtel eın eingeschränktes Wahlrecht AaUuUs eiıner ıhm
VO Stuhl vorgelegten Dreierliste ( Ternan): die dieser nach Konsultatiıon der benach-
barten Bischöfe und des betreffenden Domkapıtels erstellte, hne diese gebunden
se1in. Faktisch hatte Iso die ausschlaggebende Rolle be1 der Neubesetzung, da oft
VO den vorgeschlagenen Kandıdaten tfür das betreffende Kapıtel LLUT einer akzeptabel WAar.

Erwıin Gatz

JÖRG ERNESTI, Ferdinand v Fürstenberg (1626—-1683). Geistiges Profil eınes barocken
Fürstbischots Studıen und Quellen Z westtälischen Geschichte Sl Paderborn:
Bonifatius GmbH 2004 447) ISBN 3=80710-282-X

Ferdinand VO Fürstenberg (1626—-1683) gehört WI1€e Franz Wılhelm VO Wartenberg,
Christoph Bernhard VO  - Galen und Johann Phılıpp VO  a Schönborn den deutschen
Reformbischöten, die nach dem Dreißigjahrigen Krıeg durch Visıtationen, Förderung
VO Orden, Restaurierung und Bau VO Kirchen SOWI1e eıne verstärkte Sorge für dıie Aus-
bıldung und Diszıplin ıhres Klerus 1m Sınne des Irıenter Konzıls wiırkten. Als Mitglied
eiıner Famlılıie, die fest 1n der nordwestdeutschen Germanıa verwurzelt WAal, gelang
Fürstenberg, Domkanonikate 1ın Hıldesheim, Paderborn und Münster erhalten und 1n
Kontakt dem Kölner Nuntıus und päpstlichen Gesandten auf dem Westfälischen Frie-
denskongress, Fabio Chıg1, Lreten. Dessen Aufstieg Z Kardinalstaatssekretär und
Papst Alexander VIL törderte uch Fürstenbergs kırchliche Karrıere. Er wurde während
seıines Romautenthaltes Z Geheimkämmerer Alexanders Nl bestellt während dieser
eıt WAar uch Provısor der deutschen Nationalkirche Marıa dell’Anima und Kam-

der Erzbruderschaft Campo Santo Teutoniıco. 1661 wählte iıhn das Paderborner
Domkapıtel Z Bischof, und 166/ erfolgte seine Postulation Z Koadjutor des Mun-

Bischots VO  a Galen, dessen Nachfolge 1678 AaNntrat.
Zwar Z1bt einıge Aufsätze, die sıch mıt dem Wırken Fürstenbergs betassen und

denen die Untersuchungen VO  a Helmut Lahrkamp herausragen; jedoch tehlt ıne umtas-
sende Monographie. uch Jorg Ernesti beabsıichtigt 1n seıner 1mM Sommersemester der
Theologischen Fakultät der Unıwversıität Maınz für das Fach Kirchengeschichte eingereich-
ten Habilitationsschrift nıcht, dieses Desiderat der Forschung eheben Ihm geht
die Zeichnung des „gelstigen Protils“ Fürstenbergs. arunter versteht der Verfasser die
Charakterisierung der „Persönlichkeıt, ıhr Selbstverständnis, dıe ıhren Handlungen —

grundeliegende Motivatıon, iıhre konkreten Intentionen, die Priorität iıhres Wıirkens und
ihre Gedankenwelt“ S 15) Ernesti porträtiert Fürstenberg 1n seıner Funktion als Bischof,
als Gelehrter und Dichter SOWIl1e als Fuürst und arbeıtet wesentliche Charakteristika seiner
Persönlichkeit heraus, WI1€e seıne ırenıische Grundhaltung, seıne VO Barock gepragte Sp1-
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rıtualıtät und se1ın Famılıen- und Standesbewusstsein. Da Ernestis Darstellung nıcht hro-
nologisch angelegt ISt, W1I'd Fürstenbergs Entwicklungsgang nıcht ausreichend gewürdigt;
aulserdem anscheinen etlıche Wiıederholungen nıcht vermeıden.

Ernestis Untersuchung stutzt sıch auf einen umfangreichen Fundus unveröftentlichter
Quellen. Dazu gehört VOTLr allem Fürstenbergs öffentliche, prıvate und gelehrte Korrespon-
denz 1m Archıv der Freiherrn VO Fürstenberg 1n Herdringen. Hıer befinden sıch uch
seine aussagekräftigen autobiographischen Versuche, die Tagebücher VO 662/63
Hınsıchtlich der weıtgespannten Korrespondenz 1St der Schrittverkehr mıt dem elm-
stedter Gelehrten Hermann Conrıing und mıt Gottfried Wılhelm Leibniz V}  - besonderem
Interesse, weıl Fürstenberg, der 1n der Politik eıinen dezıdiert antıprotestantischen Stand-
punkt vertrat, hier die Konfessionsgrenzen überwindet. Die Quellen 1n den römiıschen
Archiven, 1M Archivio degreto Vatıcano mıt dem Archivio della Nunzıatura dı Colo-
nıa und dem Fondo eSCOVI Prelatı SOWI1e 1M Archıv der Propaganda tıde, belegen Für-
stenbergs CHNSC Verbindung den Päapsten, iınsbesondere seınem Mentor Alexander VIL
Dieser intensıve Kontakt eines Fürstbischofs römischen Behörden stellte 1ın der Reichs-
kirche eher die Ausnahme dar.

Aufgrund der umsichtigen Auswertung dieser Quellen weIlst rnest1 nach, dass Fuür-
stenberg seinem kırchlichen Amt Priorität VOT seinen Aufgaben als Fürst einräumte. Als
Regent eiınes westtfälischen Kleinstaates seıne innen- und außenpolitischen MOg-
lichkeiten erheblich eingeschränkt. ITSt der Regierungsantrıtt 1m Fürstbistum Müunster
nach Galens Tod verbreıterte Fürstenbergs Machtgrundlage und starkte seinen Einfluss
1M Reıich und 1n der Reichskirche. Seine iırenısche Grundhaltung Lru: dazu bet, dass
Konflikte mi1t dem Domkapıtel und 1mM Unterschied Galen uch kriegerische Auseıin-
andersetzungen vermeıden suchte. Schon Sar nıcht sollte sıch die Ausbreitung des
Katholizismus 1m Reich mMI1t Waffengewalt, sondern 99-  ur auf friedlichem Wege“ vollzie-
hen S 299)

Fürstenbergs Engagement lag eindeutig aut „geistig-kulturellem und kırchenpolitisch-
pastoralem Gebiet“ S 382) Seine retormorientierte Gesinnung außerte sıch 1n der
Berutfung Nıels Stensens seinem Weihbischoft. Wenn sıch beide Bischöfe uch hınsıcht-
ıch ıhrer Lebensweise und iıhres Charakters unterschieden, verband sS1e dıe VO TIrıdenti-
11U vorgegebene seelsorgliche Zielsetzung. Die Ferdinandeische Missionsstiftung, die
Fürstenberg nach seiner ErnennungZApostolischen Vikar eınes Teıls der Nordischen
Mıssıonen vermutlıc Stensens Einfluss S aus seinem Privatvermögen CI -

richtete, estand 4US einem Stittungskapital VO 100.000Ö Talern und sollte Jesurtenm1ss10-
LE 1n China, 1n den akatholischen Nachbargebieten des Bıstums Paderborn SOWIE ın der
norddeutschen und skandinavischen Dıiaspora unterhalten. Dıiese Missionsstiftung War eın
Beleg tür Fürstenbergs geistige Weıte und se1n pastorales Verantwortungsbewusstsein.

rnest]1 stellt Fürstenberg als eınen Repräsentanten der Reichskirche dar, der sıch be-
mühte, seinen Aufgaben als Landesherr und Bischof gerecht werden. Seine Bezeich-
NUung als „europäischer Fuürst und Bischoft“ S 385) INa auf den ersten Blick befremdlich
erscheinen, 1st ber der erstaunliıche Weıte seınes Denkens und seiner ınten-
sıven Beziehungen Vertretern der Kırche, der Wiıssenschaft und Politik iınnerhalb und
aufßerhalb Deutschlands nıcht ohne Berechtigung. rnest1 eistet m1t seinem Lebensbild
des Fürstbischofs Fürstenberg eınen wichtigen Beıtrag Z westtälischen Kırchen- und
Landesgeschichte und AA Geschichte der Germanıa
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